
1.i 1lde :lm ösd id1e(1 Orcsausg;ing von ·raxa, 
Eiche bcin1 Kricgerdcnk1nal in Unterv;•eikertshofcn. 

1 F.idie im Schloßpark Uncerweilbach, 
4 Linden :tm \X1ci.c..'h$cr \Xfehr, 

Eic..'hc 'vcstlic..i1 der Glonnbrü<:ke in \Velshofen, 
J Linden am Pfarrgarten Wclshofcn, 
1 J.:irche bei der Sceindlbad1brücke in Almenen, Ge­

meinde Wclshofcn, 
Linde südwestlich der Stcindlbachbr<kkc in Almet­
ten. 

Aufgabe der Natursd1uczbehörde wird es nOdl sein, 
die :ausge\vähltcn Naturdenkmäler einem größeren :Per­
sonenkreis erkennbar zu n1achen. Es ist <lahcr b~bsiclt­
tig:t, jede gcscl1üti.te Einzelschöpfung: der Natur durch 
ein einheitliches Schild sichtbar zu kennzeichnen. Dazu 
wird eine kurze Beschreibung de-s Naturde11km:t!s ange­
brad1t \Verden. Diese Kennzeichnung soll dazu dienen, 
den Betradttcr anz.usprechen, ihn1 die Mög.lidtkeit zu 

geben, dem Natursdiutzgedank.en aulgesd1lossen gegen­
überzustehen. 
Leider fordern ßlit7.schlag und Sturm, Krankheit und 
Ah:er immet \viedet \Tet1uste gerade :tn den ei11dtuc..-ks· 
,·ollst~1l Naturdcnk1nälcrn. So ist heuer im Frühjahr 

einer der stärksten und bildhaft besonders ansprechen­
den gescl\üt7.ten Bäume, nänilid-1 die pr:tchtvolle, über 
200 Jahre olt< Eiche in Hof, Gemeinde Eisenhofen, 
elnem heftigen Srurni zun1 Opfer gefallen. f.s rnuß da­
her imrner wieder auf neue Objekte, das sind meist 
Einzelbäume oder Baun1gruppen, Aussd1au gehaltc11 
werden, die a.uf la.nge Sid1t vorsorglid1 regiscriert 't'.'er­
den, um sie später, wc1tn sie i hrc volle \\7ud1s1cistung 
erreicht haben, uncer Schucz zu stellen. 

A1udtrif( des Verfassers: 

Rudolf Sch"·eßinger, 806 Dachau, Landratsan1t. 

Bodenkundliche Verha"ltnisse der Amperlandkreise Dachau und Freising 
Vo11 Erfried Ho II a "$ 

Als ß o den wird die o berste Vcrv.•ittcrung-srinde der 
Erdkruste, die nächst ihrer Oberfläche versdtieden g!'o„ 
ße Mengen organischer Substanz jn Form von Hun1us 
enthält, bezeidtnet. Durc:h Zus:an1men,virken von Aus­
gangsgestein, Kli1n:t, Zcitd<iuer der Bodenbildung, Re­
lief, Vegetation, Tier und Mensch entstanden im Ab· 
l>uf der jüngsten Erdgtscl1ichte die eiozdnen llödco­
typen. Diese Bodentypen können an der ihnen eigenen 
vertikalen Profildifferenzierung - den Bodenhorizolll­
ten - voneinandc.r unterschieden \verden. 
Unser Gebiet liegt im Obtrgaogsbereith z.wischen deni 
feuc:htkühlen Alpenvorland und dem schon wärmeren 
und mäßig-feuchten Teil des tertiären Hügellandes und 
unteren Donaugebietes. Im H inblick auf die genannten 
bodcnbildcnden Faktoren kann in unserem Gebiet eine 
Zweiteilung getroffen \vcrden; und Z\var, ähnlich der 
geologischen Gliederung (siehe Arnperland Heft 3, 1966), 
in 1. das terciäre Hügelland und 2. die Mündtoer Schot­
terfüiche. 

Das &erliä1'e Hiigc/land 

Die den Unrergrumd bildende Obere Süßwosscrmolasse 
wird aus Kleinkies~ in frisdic1n Zustand schwach kalk­
h•ltigem Feinsond und von Mergel oufgebaut. Der 
Kleinkies tritt zumeist entlang den 1·alzügen auf; teil· 
weise ist er hier im Bereich des sogenannten 1-laupt­
-schotc.er-s etwas gröber ent,vickelt und s<.it,vadl kalk­
haltig. Kennz.eichnend für das Gebiet ist die Asynlmc-­
ttie de!' T:a1hänge) indem die nach \'(festen geneigtem 
Hänge meist steil, die nach Osten geneigten Hänge hin-­
gegen flach abfallen. Die Ursache dieser Asymmetrie is·c 
in Formungen \Väh:rend der Eiszeit zu suchen. Die nach 
Osten und Norden geneigten Hänge tr„gen zumeist 
außcrdc1n eine De<kc aus würmeiszeitlichc-m Lößlehm 
n11t einer Mädttigkeit von l - 3 m. Dieser Lößlehro 
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über)agert anl Hangfuß Fließerden, die :aus a lten Böden 
hervor'geg:tngen sind. Zun1cisc vcrhlltnis1näßig sandig 
ent\vid<cltcr, kalkhaltiger Löß findet sich nur in klci· 
11ercn Vorkon11'nen beiderseit$ vom A1np-crtal und 
nächsc dem Isartol bei Morzling. 
Vielfach durc:h Anmoor- oder Niedermoorcorf über­
deckte Flußablagerungen der Würmeisuit und der 
j\tacheiszeit kommen im Ampem-cal vor. Durd'I Flußab­
lagerul)gen und Auemergel ist das Ju11gho1ozän außer· 
dem im Jsart:tl vertreten. In den Seitentälern liegen 
zu1neist ga11z junge, im Rahmen der durdl den Mcn­
sdien beeinflußten Bodenerosion in Be\vegung ger:atene 
Abschwemmassen. Die Böden :i.us Gesteinen der Obe­
ren Süß,vassermola-ssc v.•crdcn h insiclltlich ihrer typli­
chen Formung weitgehend durcli den Aufbau des Sub­
strates und die Geländelage bestimmt. Scll,vach ent­
wickelte Br:t.unerden' J.US kiesigem, lehn'ligem Sand 
kommen ent11ng der steilen, nach \Vesten gcncigcen 
Jiänge m!; ~vt;ige !re!en\iem Kies vor. Auf den Hoch­
flädtcn finden s-idt hingegen Br3unerden ;ius sandigem 
LC?hm. So,veit Ton bzv.·. Mergel in geringer Tiefe d iese 
Sande unterlagert, steHt sic..h teilweise eine red\t erheb­
liche Pseudovergleyung' ein. Der Lößlehm und der Löß 
tragen hingegen P:t.rabraunerden' . Bei Lößlehmmaterial 
ist dieser Bodentyp außerdem schw3ch1 vereinzelt aber 
au<.:h kräftig pseudovergleyt. Infolge Ac:kernutz.ung 
wurdc1'1 diese P3rabr:auncrden jcdodl mehr oder weni­
ger weit erodiert und in ihrem morphologjschen Pro61-
aufbau soweit un1geformt, d~ß sie heute als „A<i.er­
braunerde"' bezeichnet wcrdcn-
Die Art der Bodennutzung steht mit dieser unters<'.hied· 
iidicn bodcntypologisdicn und bodenarclidicn Ausbii­
dung in engstem Zusammcnh.ang. Steile Hänge mit 
leidtten Böden sind zu1neist bewaldet, wobei die Kiefer 
dominiert (insbesondere iin nördlidiet1 Teil des Lond-



kreise$ Freising). So\\•eit i11 Bereichen n1lt Lößlchn1-
verbreitung noch Wald stockt, herrsch< die Buche mit 
Eich.e sowie d ie Fi<.ht<: \'Or. Sonst aber "verdc1l die bin­
digcren Böden aus Terti:ir1nat<:ri:al un-d aus Lößtehn1 
bz,v'. Löß ackcrbau1icl1 genutzt. Die nassen ßöden der 
Tal"ngen St~ll~n ~al Grünland. Allein im lsarcal finden 
sich hier noch größere Bereiche n1it Au,valdi im J\n1-
pertal da~egcn ist dieser schon stark zurü<:kgedrängt. 
Das tertiäre Hügelland verdankt seinen Ruf als 11alt­
bayerisd1es Korn„ und Hopfcnland" at..1ßer der relativ 
hohen fruchtbarkeit seiner Ac.'kerfluren auch der Gunst 
des Klimas. Die Nicdersdtlagsmcngc isl! ni<.ii.t mehr so 
hoch 'vie auf der Mündtntr Sc.i1otteirebcnc und die 
1nit1Zlcrc jlhrliche Sonnensclieindauer ist i1n Vcrglei<.'h 
zunl; übrigen ßa yern rechr hodl. Diese 'l'atSachen begün· 
stigcn in windgcsd1üczten, nebelfreien L:tgcn den Hop­
fen>nbau (Hallcrtau), ermöglidten aber aud1 auf sd1we­
ren, nic.:ht besonders geeign.etc1\ ßöden einen guten 

ßraugerstc'lnbau. 
Die nadt WeSten und Süden abfallenden Hänge der 
asyntn1ctrischcn Täler \Verden fast a\1sschließlidt forst· 
wirc.sd1aftlich geJ)Ut2.t; die flachen, langgestre<.il.ten, na.d\ 
Osten und Nordosten geneigten Hänge dienen vur,vie. 
gend dein Ackerbau. Für den Ackerbau \vird in1 tertiä­
ren Hügelland der 'veicaus größte Teil der Böden ge­
nutzt. 
N ach Angaben des Klimaatlasses von Bayern gelten für 
das Gebiet folgende langjährige Mittel„\•erte: 
n1ictlcre Niederschh1g:;me11ge in1 Jahr: 650 - 800 n1m 

n1itrlere Luftte1nperatur im Jahr: 7 „ 8° C. 

Die }I/ iinchncr Scholterrbenc 

D:is Ausgaogsges-tein für die Bodenbildung sind Kies 
\1nd Fl\lßmergel als spätgl<iziale und holozlne Abl<l.ge­
rungen. D:trüber liegen teil,veist Moor und Aln1 (\'\l ie­
senkalk) und jungholozäner Auelehm und · mcrgd. 
In weiten Teilen der Mün<.'hncr Schotter.fläche stehe 
bZ"'· s tand im Holozän das Grundwasser in Oberflä· 
chcnnähe. Die Folge waren Moorbildunge11 und i\ln1-
abscheidungcn - bodcn kundlich gesehen a\S-O subhy· 
drische~ Böden. Von diesen leiten zu dc.:n nlineralisd1en 
N aßbödcn• die ann1oorigen Böden über. Trod.enere 
Gebiete der ~1ünchJ1er S<.+iotterflädle tr;igcn R.endzinenr 
aus Kalksdioctern bz.w. Fluß1nergeln. N\lr bei den älte­
sten J~lußablagerungcn ist die Ent,vi& Jung der Böden 
über das Stadiun1 der Mullrendzina8 bis zur sdt,vach 
entwickelten Braunerde fortgeschtitten. 
Begünstigt durd1 das feu<:hte Klima und das zumeist 
gut durchl:is:sige Gcsteinsn1aceri:il 7.eigcn vor allem die 
terrestrischen Böden• auf der Münchner Sd1occerfl:id1c 
eine deutlidie Beziehung zur Zeitdauer der Bodenbil­
dung. Der Ver"'•itterungs- und Entwi&Jungsgra<l der 
ß ödcn nimmt von den jüngsten Ablagerungen der Isar, 
n:imlich den Bildungen der Auwaldstufc nad1 den älte­

ren Ablagerungen hin zu. Diese Beziehung der Böden 
zu1m .A leer der Ablagerung kon1n1t in der jev.•eiligcn 
sp~iellen Ausbildung des ßodentypcs und im einzelnen 
vor allem auch im Entkalkungsgrad der Böden zum 

Ausdruck. Auffallend ist dabei, daß innerhalb der post· 
gl:izialen lsarablagerungen d ie Entkalkung der „Schot· 
terböden" et\\'a5 weiter vorangescbritten ist als bei den 
zeitlich entsprechenden .. flußmcrgclbödcn". Selbst Bö· 
den der sehr !lachen J'lußmergel•uflagen vermögen so· 
mit das Nicder$chlags,v:isscr cc~·as besser festz\lhal ten 
als die der S:.-hotter. rn den Döden aus Sdtoctern \\o-ird 
somi< relativ sdmell der Kalk gelöst und weggeführt. 
in den Böden aus Flußmergcln dagegen wird das \V>S· 
ser e<was besser festgehalten und durch die Vcget•tion 
so,vic die Verdunstung verbraucht. 
D:is n1äßig feuchte Klima erlaubt dl.'n AJtbau der mei­
sten ansprucl1sv0Hercn Kulcurpßaozen, zumindest aber 
den \•on \Vcizcn, Kartoff~ln, Runkel· und Kohlrüben, 
Ackerbohnen und Rotklee, so,vic d ie Nut~ung als 
Dauergrünland, ,dod1 setzen die übrigen st.andorclichen 
Gegebenheiten, \vie Oberfläd1c1~gest3ltung, Boden· 
typ, Bodenart, geologisdles Ausgangs1naterial und 
Grundwasserverhältnisse der landwirtsdtaftlichen 130-
dennutzung oftmals Grenzen. So genügen die an sid1 
reichlichen Niederschläge nur knapp für die ßc~virt• 
schaftung der Oachgründigen Böden aus Schotter, zu. 
mal sie nicht imo'lcr regelmäßig fallen und sidi ;ruch 
Zeitabschnitte längerer Trockenheit cin>tcllen. Für die 
Nutzung der Moorböden wiederum ist der Grundw3S• 
serstand :tussd\1aggcbend. Nach erfolgter Entw5sserung 
und Regelung: d.er \Vasscrvcrhältnissc kann heute der 
größte Teil des Niedermoores als A<.'ker-, \-Ve<:hscl- o.Oer 
Grünland genut7.t werden. 
Die Bodennutzung steht in diesenl Cebiec in ei11en1 
kloren Zusa1n1ne.nh1ng init den Böden: Die Braunerden 
des tertiären Hügellandes so,vie die cerrestris('hen l3ö­
den der jungquartärcn Ablagerungen der t\.1ünchner 
Sd1ottcrßld1c werden überwiegend ackerb:iulich gc· 
nutzt. Die rnineralischcn und o rganischen N:ißböden 
werden ols Grünland verwendet. Jedoch besteht die 
T endcnz., <lurdl Ent,vässerungsm:ißnahmen audt d iesc 
Böden in A<.kerland umzuwandeln. ße\valdet sind der 
Bereich der jüng:stcn Ablagerungen im lsartal so,vie die 
steilen Hänge i1n tertiären Hügelland. 

Zur Cesc/Jichle der Besiedlung und Kultivie1·ung 
der flöden 

Die Trockenböden wie z.B. die de< Gardainger Scho«er­
zunge) die ursprünglic;.h Stcppenvegetation trug, sind 
ur:altc.s Kulturland. Als ..,offene Kulturla.ndschafren"' 
waren sie leichter und 1nüheloscr zu besiedeln und un· 
ter den Pflug :-iu nehn1en1 als et\\f<l die ehemaligco 
\'\laldlandsdiaften des Hügellandes. Die leichten Sdwt· 
terbö<len \'~taren großenteils schon in vorgeschidltlid1cr 
Zc-it besiedelt, wie zahlreidle Funde aus der jünge ren 
Steinzeit, der :iltercn und jüngeren Bronze· und der 
rön1ischcn K::aiscrzeit ::andeuteo. A_uch die ßajuwarcn 
siedelten bei der Landnahn1e :iuf diesen Böden iuer$t. 
Die alten „„ing"-Orte gehen woh1 auf diese Zeit zu­
rück, wie dies au<.ti die baju,varisdlen Reihengräber 
at1s dem 7. Jahrhundert in dieser Zone vcr1nutc 11 las­
sen. Meist lagen dje 1\nsiedlungcn :.rn Rande der bc-
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bauten Schottcrfl~<.+.cn, wo d iese i1l das Moor oder Ln 
die ls:ar:auen übergingen. Die Sied ler war~n. wollten s ie 
:auf die Dauer existieren, 1uf futtcrwü<.+.siges Grün1:and 
:1ngcwiesen. Die l~odung des tertiären Hügellandes 
setzte in größerem Umfang im 8. Jahrhundert ein und 
wu im 11. Jahrhundtrt im w~ntlidieo ~bg<><hlossm. 
Bis um 1800 waren lediglich sdtmale R~ndstrtifcn der 
~1oorc kulti\•iert. Weite J-:'lic.-hen wurden nodl immer 
in dtr ubfü:htn \V eise als Hutung (Weide zum Hü<en) 
oder Streu·, geleg~ntlich auch als ~1äh\\'ie:scn grnutz.t. 
Die klcin(n, landhungrigen Leute w:arcn es zuerst, die 
ihren ßcsit1. langsam in das Moor Yorsdloben - 2ng)t· 
lieh bed:u:br, nidlt den Z usa mmenhang und wirtsch:aft· 
lithen Rückh•lt mit ihren auf Mineralböden liegenden 
Gemeinden zu verlieren. No<h war die Zeit der selb · 
scrindigcn Bewirtsch aftung des wasserreidtcn, n:ihr~toff. 

arn1cn Nicdermoo.res nicl1[ gekomn1en. Einer planm!i· 
ßigcn Kultivierung der Moore standen in1 18. Jahr· 

hundert überdies die mannigfadlstcn Hindernisse in1 
W<ge. 
Hof. Adel und Gcisdichkeit sahen sich b.:i der /\uf­
tt-ilung der Moorböden und sonstiger Gcmeindel:inde· 
reien in ihren Jagd· und Wc-idertchtc11 ~einträchtigt. 
Die größeren Bauern befürdttete:n zudem aut'h einen 
Mangel an Arbeitskräften, wenn bisher besiulosc Leer­

hiusltr sich durch Kultivierung s.tbnändig machten. Sie 
gönnten oftmals ga nz e-in(ach dem KJcincn keinen eige· 
ncn Besitz und lie-ßen sich, \vtnn sie schon eint Auf· 
tcilung nidlt verhindern konnten, $clbst noch ~1oor· 
gründe entsprechend ihrem H offuß zuteilen. Hinzu 

kamen <lie verworrenen Rechtsverhältnisse der d2m2li­
gen Z·cit, 'vodurch sich Verhandlungen u nd Prozesse 
uncndlidi l•ng hinsd>lepp<en, ferner d ie hohen KoS<cn 
des amtlichen Verf:ahrc:n.s bei der J\usmessung und Ver• 
teilung der Moorgtründe, sov.•ie wirtsdlaftlic.:hc Schwie­
rigkeiten bei den Leerhiu.slern und Söldnern, d ie di­
mals weitgehend die ·rr2ger der Kulti,·icrung ~·artn. 
Einen Umschwung bra<h<c die erste Hälftt dts 19.J•hr­
hunden<. Als Folge der Aufklärung in«r<ssi<r<<n si<h 
nunmehr auch die Regierungen '\\'tit mehr als bisher 
für alle Fragen der l>ndcskultur. In diestn Jahn:ehn· 
ten wurden, nicht zuletzt auch mit der Bauernbefreiung 
und dor Ablösung. der Grundlasten, die alli;emein•n 
rec.:htlic:hen und ver\v:ilt"ungstechnisc:hcn Vor2usset1.un­
gen für eine großzügige Aufteilung und spätere Kulti · 
vicrung der J\1oorßäc:hen gcscl1affen. fn <ler z.wcitcn 
Hälfte des vorigen J:ahrhunderts t rieb d ie aufkontnlen„ 
de Torfsted1erei d ie Mooskul tivierung \vcitcr "oran. 
Mün<.'hner, f.rcisint;,er und D:i<:baucr Brauereien, die sic.h 
ouf Torfbrand umgescellt und sid> Torfgel:inde gesi­
chert h:atten, erricht eten $diw3igcn als Stützpunkt4.: für 
die Torfgewinnung. \Var d;is Stcdien YOn Torf zunli<.-h.st 
auth Hauptzwtek, so suthtea in der l'olge dit ßrau<­
re:ien ihre Sch'ft•aigen durch Entwässtrungen und durch 
.Düngung dts Bod<'ns mit S<allmist allmähli<h auch 
laodwinsd.aftlic:h zu nuczen. Es entst~ndco k.ulti,·itrt~ 
Inseln im Moor, um die sidt mit der Zeit Torfarbeiter 
und Kleinbauern ansiedclttn. Dit Torfsd:aw2igcn waren 
:also bereits wirtsd\:afrlich selbständige Einhtitcn, wäh-
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rc:nd die weit 51teren Vichs~+i ,v.,.igcn (~. 8 . d ie: Roth· 
sthwaige bei Dachau) ursprünglid> lediglich Vorwerke 
d2r)tclltcn ,·on Stammgütern auf Miner:>.lboden. 
Die durd1gchend sehr exttnsivc landwiruthafdithe 
Nutzung erstreckte sidt h:iupWchlich ncxh :auf die in 

d•r Nähe der OrtW!af1eo gelegenen Randgebiete. 
Durch Oberlahrcn mit min~ralischcm Boden oder durch 
Düngung mit Kompost und S12llmin wurdt dit aus 
S<reu- und S•uergräscrn bc:>t<'hendt Narbe 1llmihli<h 
in ein- bis zweimädige Wiesen (eine bis 7.Y"ei Ernten 
litfernd) unterschiedlither Güte umgtwandeh. Dit sei­
ncr~eit \"Or\\1iegtnd von der Torfgewinnung lebenden 
Siedler W3ren ;i.us bctricbs'"irtsd12ftlichcn Gründen, 
<rotz kärglicher Roggen- und KartoHeleriröge, ouf den 
Feldb.iu angcv.' icscn. 
Die Existenz der Siedler konncc erst nlit der F.nt'v~sse­
rung, der Intensivierung der Land,virtschö'l(t, der Ein· 
führung der Mineraldüngung, g-ccisnctcn S:a:atgutcs usw. 
gesichert werden. Beispielskulturen und Musrer2n(3gcn 
der Bayerischen L:andesanstalt für L:tndkultur und 
Moorwirudiaft g;ibeo um die Jahrhundertwende den 
Anstoß iu umfangreicher Kulturtätigkeit. 

Erkliiruog der Faduuidrüd<t: 
1 BrauncrdC': meist Mllock<'r· bi.s 5-<'piabr.iunc Farbe; Primir· 

silika1c (x.. B. Feldspat wcicii;chcnd '-U Tonsubstanz ver­
wiuen; Nc:ubiJdung \·on Tonmincralitn der lllit-~font­
morillonirgruppe; Eisenhydroxyd im Uodtn ,·crccih, daher 
die briun1i.d\e Färbung; rcla1iv •·cnig Hu1nui;. 

' Pseudo,'cr_gleyun_g : Pscudoglcy ist ci11 8odtn n1i1 cinc1n rot­
bt:iunen bis f01;hlgrauen Profil, \vobci un1er dcn1 ober.stcn. 
durch organische Substani. dunkel gcf'oirbtcn oclt:r infolse 
Abfuhr von_ Stoflcn geblcid\ten Teil dt:s ~1incrall>odc1ls, 
dem A·Horizont, ein hell~mucr J·lorizont mit rostbrl unen 
Flecken und Konkretioncn liege; jahrcs~citli<"htr \\7echsel 
von Vcrnäs.sung vnd Aultrodtnung. 

• P:arotbr.lunerdc: brauncrJeartigcr llodcn : tonige Bt:Jt:and­
tcifc teilwcik in einen tieferen Huri7.ont hincingc-.schl:immt; 
ktnn7.tichnrndn Au.ss~n,;s.geS-tcin iJt in un.scrC'm Gebiet 
USß bzw. Lößlohm. 

' Adtcrbr.iunerde: in feuchtto Ccbiettn: Aufbuung der Bö· 
dm und Akti'l'lerung dH Bodtnlcbc:ns durch dm Acktrbau. 

l Subh)•drischc Böden: Unttnras.SC'tbödeo. 
• ;\iincralis<ht ~a.ßbü.dc:n: Boden, der 'ich unter dem .Einßuß 

\"Oft Grund•·ustr scbildet ha.t .. 
1 Rcnd~ina: Rend.zinen sind Böden mit A-C Profil (A·Hori· 

70nt siehe oben, C-Horizon1 ist das ''On der Uodcn('ntwidt­
lung nicht oder k:1um beeinflußte Ausgang.,sgestcin) aus 
k:ilkigcn und mergeligen Cutcincn: in unSC'n:rn Cthict aus 
txtre1n kalkrci<hcm S<hottt'r und Flußmcrgtl entst.:indcn. 

" ~tuJlrcndzina: Rendzi11a, deren A-Hori~,on1 einen hohen Ge· 
halt ;tn org:tni$dter Substanz. aufweist. 

O Tcrtcstrisdie Böden: Sie bilden sit.:h außerhalb des $t:indigcn 
Ein,virkungsbercichs dct Gru1idw::a...scN. 
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